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Grußwort  

VON DR. GEBHARD FÜRST 

Bischof der Diözese RottenburgðStuttgart 

Liebe Schwestern und Brüder, 

 

2022 dürfen Sie ein besonderes Jubiläum feiern: das 500ðjährige  

Jubiläum der Pfarrgemeinde St. Barbara in Stuttgart-Hofen! Zu     

diesem freudigen Anlass sende ich Ihnen meine herzlichen Glück-

wünsche! 

Jubiläen sind wichtige Eckpunkte, innezuhalten und dankbar zurück-

zublicken. In den vergangenen 500 Jahren hat sich vieles verändert. 

Mehrfach standen die Menschen in Hofen und Umgebung vor     

großen Herausforderungen. Als in Hofen am 10. März 1522 eine 

eigenständige Pfarrei errichtet wurde, stand dort lediglich ein kleines 

spätgotisches Kirchlein, erbaut wahrscheinlich Mitte des 14.            

Jahrhunderts. 

Bereits von 1369 an gehörte Hofen zur reichsritterlichen Herrschaft 

Neuhausen auf den Fildern, deren Herren sich 1534 entschieden, 

ihren Dörfern ðunter anderem Hofenð die Reformation               

vorzuenthalten. So wurde Hofen zur Zeit der Reformation zum    

Refugium der Stuttgarter Katholiken. Bis zum Jahr 1803 blieb es der 

einzige katholische Ort Württembergs. 

Zufluchtsort wurde Hofen auch für den Stuttgarter Priester Paul   

Korner, der während der Wirren der Reformation 1535 eine      

kostbare Madonna aus der Stuttgarter Stiftskirche rettete und in die 

Kirche brachte. Über die Jahrhunderte hinweg bis heute kamen und 

kommen Glªubige, um am Gnadenbild der ăStuttgarter Madonnaò 

zur Gottesmutter zu beten und ihre Fürsprache zu erbitten. 

Die heutige SanktðBarbara-Kirche wurde 1783/84 erbaut. Ein       

größerer Bau war notwendig geworden, weil Katholiken Stuttgarts 

und die katholischen Angehörigen und Bediensteten des herzogli-

chen Hofes hierher kamen um Gottesdienst zu feiern. 

Während der Zeit der Industrialisierung und nach dem Zweiten 

Weltkrieg zogen erneut viele Menschen nach Hofen. Diesmal waren 

es Arbeiter, Heimatvertriebene und Menschen aus vielen Ländern 

Europas. Viele von ihnen haben in der Hofener Kirche einen Ort 

zum Gebet, zum Innehalten und zur Feier der Liturgie gefunden. 

Durch ihre Kultur und ihre Lebensart, vor allem aber durch ihr   

buntes und lebendiges Brauchtum haben sie nicht nur die            

Gottesdienste, sondern auch das Leben der Kirchengemeinde berei-

chert. 

 

Die Hofener Kirche trägt ein wunderbares Patronat! Die Heilige  

Barbara ist eine der populärsten Heiligen der Kirchengeschichte. 

Nicht nur in Hofen, sondern vielerorts erinnern die Menschen an 

Bildnachweis:  

Diözese Rottenburg-Stuttgart  
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ihrem Patrozinium, dem 4. Dezember, mit Barbarazweigen an die 

Märtyrerin und Nothelferin. Symbolisch stehen die am Weihnachten 

aufgeblühten Zweige für Christus. Wenn die Knospe die enge Hülle 

sprengt, erwacht der Glaube durch die Geburt des Erlösers zu     

neuem Leben. Vielleicht ist der Gedanke an den Neubeginn in    

Gottes Gegenwart der Grund, warum so viele junge Paare in der   

Kirche St. Barbara heiraten? 

 

Ich danke allen die gegenwärtig mitwirken, dass die                       

Kirchengemeinde St. Barbara und die Gesamtkirchengemeinde 

Stuttgarter Madonna lebendig bleiben ð als Seelsorgerinnen und 

Seelsorger, als Ehrenamtliche in den verschiedenen Diensten und 

Funktionen und allen, die in ihrem LebensðFamilienðund Arbeitsall-

tag Zeugnis von ihrem Glauben ablegen.  

Freude am Glauben und Erfahrungen der Gottesbegegnung wünsche 

ich Ihnen im Miteinander in der Kirchengemeinde, in Ihren     

Gruppen, in der Liturgie und in Festen! Dass Ihnen gelingen möge 

wofür Sie sich einsetzen, dafür erbitte ich für Sie Gottes reichen    

Segen.  

Ich grüße Sie alle sehr herzlich und wünsche Ihnen ein gelingendes 

Fest zum Jubiläum! 

 

Ihr 

 

 

 

 

 

Dr. Gebhard Fürst 

Bischof 
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Grußwort  

VON MSRG. DR. CHRISTIAN HERMES 

Stadtdekan von Stuttgart 

Liebe Pfarrgemeinde, 

zum 500ðjährigen Bestehen der Kirchengemeinde St. Barbara in 

Hofen gratuliere ich Ihnen ganz herzlich! 

Kaum jemand wird es 1522, mitten in der Reformation, für möglich 

gehalten haben, dass die Gemeinde einmal auf eine 500ðjährige    

Geschichte würde zurückblicken können. Im benachbarten Stuttgart 

war ab 1534 die Ausübung des Katholizismus gar nicht mehr      

möglich, die Priester mussten in katholisch gebliebenen Regionen 

Zuflucht suchen. In Hofen aber, aufgrund seiner politischen Zugehö-

rigkeit weiterhin katholisch, ging das katholische Leben kontinuier-

lich weiter. In dieser Zeit kam durch den letzten katholischen Stutt-

garter Seelsorger Paul Korner jene gotische, seit 1954 unter dem Na-

men Stuttgarter Madonna bekannte Marienstatue von der Stiftskirche 

nach Hofen, die seither Pilgernde auf der Suche nach Fürsprache an 

diesen einst im ländlichen Raum, jetzt am Rande der Großstadt gele-

genen Marienwallfahrtsort zieht. 

Als Stadtdekan von Stuttgart freue ich mich, dass St. Barbara bis heu-

te eine selbstbewusste und lebendige, sich ihrer historischen Wurzeln 

bewusste Gemeinde geblieben ist. Seit 2017 ist sie Teil der Gesamt-

kirchengemeinde ăStuttgarter Madonnaò. In einer Schrift ¿ber die 

katholischen Pfarreien Stuttgarts aus dem Jahr 1940 heißt es: ăWie in 
keiner Stuttgarter Gemeinde sonst stehen in Hofen alte Tradition 
und neue Lebensformen hart nebeneinanderò. Die Zugehörigkeit zu 

einem grºÇeren Ganzen mag solch einer ăneuen Lebensformò gleich-

kommen, doch sie widerspricht der Tradition nicht. Im Gegenteil, 

heute wie damals können in einem guten Miteinander Kräfte        

gebündelt werden, die zu einem dauerhaften Fortbestand des        

katholischen Glaubens beitragen können! 

Die Stuttgarter Madonna hat nun über ein halbes Jahrtausend durch 

Glück und Leid ihre schützende Hand über die Gemeinde gehalten 

und unzählige Pilger aus Nah und Fern haben ihre Sorgen und     

Anliegen ihr anvertraut. Auf die Fürsprache der Gottesmutter möge 

Gottes Segen die Gemeinde St. Barbara weiterhin begleiten. 

In herzlicher Verbundenheit 

 

Msgr. Dr. Christian Hermes 

Stadtdekan von Stuttgart 

Foto Copyright: Max Kovalenko 
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Grußwort  

VON DR. FRANK NOPPER 

Oberbürgermeister von Stuttgart 

Liebe Kirchengemeinde St. Barbara in Hofen, 

die Chroniken verzeichnen für das Jahr 1522 zwei bedeutende      

Ereignisse.  

Das Erste betrifft den portugiesischen Seefahrer Ferdinand Magellan, 

dem ab 1519 die erste Weltumsegelung gelang. Drei lange Jahre war 

er im Auftrag der spanischen Krone unterwegs, viele Seeleute kamen 

bei der Fahrt ums Leben. Als Magellan 1522 wieder in den          

Heimathafen einfuhr, war sein Schiff schwer beladen mit kostbaren 

Gewürzen aus Übersee. 

Das zweite Ereignis hat eine regionale kirchengeschichtliche Bedeu-

tung. In jenem Jahr wurde nicht nur die Pfarrei St. Barbara in Hofen         

gegründet; hier war auch lange Zeit die einzige katholische Kirche auf 

dem heutigen Stuttgarter Stadtgebiet. Denn mit der Reformation in 

Württemberg 1534 war die Ausübung der katholischen Religion   

verboten. Hofen konnte sich jedoch widersetzen, weil die Pfarrei zur 

katholischen Reichsritterschaft Neuhausen gehörte. Im übrigen   

Stuttgart hingegen wurden die Kirchen evangelisch. 

St. Barbara ist die älteste der fünf im Verbund der Gesamtkirchenge-

meinde ăStuttgarter Madonnaò zusammengeschlossenen              

Teilgemeinden:  

SommerrainðSteinhaldenfeldðNeugereutðHofen und Mönchfeld.  

Die heutige St. BarbaraðKirche, 1783/84 erbaut, ist ein beliebter 

Wallfahrtsort für Kirchenbesucher aus Nah und Fern. Nicht zuletzt 

bei Hochzeitspaaren ist die Kirche wegen ihres barocken              

Erscheinungsbildes ein beliebter Ort, sich das JaðWort zu geben.  

Die 500 Jahre alte Geschichte der Pfarrgemeinde hat Hofen stark 

geprägt. Bis heute hat sich der Stadtteil sein katholisches Gepräge 

bewahrt, wobei Traditionen eine besondere Bedeutung haben. Im 

Verlauf eines Kirchenjahres finden hier unter reger Teilnahme der 

Gläubigen unter anderem auch Prozessionen statt. St. Barbara ist 

auch jene Gemeinde, in der sich die Mitglieder besonders             

engagieren, um die eigene Geschichte wachzuhalten.  

Ich danke den drei ehemaligen Hofener Ministranten Peter Harrer, 

Erich Schweiker und Hans Gaulocher sehr herzlich, dass sie es über-

nommen haben, anlässlich des 500. Geburtstags der Pfarrgemeinde 

eine Festschrift zu erstellen. Ich grüße Sie und alle Pfarrgemeindemit-

glieder auf diesem Wege herzlich aus dem Stuttgarter Rathaus! 
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Vor zwei Jahren durfte Hofen auf sein 900ðjähriges Ortsjubiläum 

zurückblicken; leider hatte damals Corona den geplanten              

Feierlichkeiten einen Strich durch die Rechnung gemacht.  

Im Laufe der Zeit hat dieser schöne Stadtteil Stuttgarts seine         

Eigenständigkeit, sein Traditionsbewusstsein und seinen                

Gemeinschaftssinn nie verloren. Die katholische Kirchengemeinde 

hat dazu immer einen wichtigen Beitrag geleistet, dafür ein großes 

Dankeschön!  

Der Pfarrgemeinde wünsche ich ein frohes Jubiläumsjahr und alles 

Gute für die Zukunft! 

 

 

Ihr Oberbürgermeister Dr. Frank Nopper  
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Grußwort  

VON RALF BOHLMANN  

Bezirksvorsteher Stadtbezirk Mühlhausen 

Liebe Pfarrgemeinde St. Barbara StuttgartðHofen,  

liebe Bürgerinnen und Bürger des Stadtteils Hofen, 

 

in der heutigen schnelllebigen Zeit mutet einem ein 500ðjähriges  

Bestehen schon seltsam an. In der rund 900ðjährigen Ortshistorie 

von Hofen findet man viele Überlieferungen über Entwicklungen, 

Veränderungen und wichtige Ereignisse. Ein Ereignis das seit 500 

Jahren Bestand hat ist die Gründung der katholischen Pfarrgemeinde 

St. Barbara. Engagierte Christinnen und Christen haben sich in der 

Pfarrgemeinde St. Barbara zusammengefunden, um den christlichen 

Glauben gemeinsam zu leben und sich in der Gemeinschaft          

gegenseitig zu unterstützen und einzubringen.  

Die Pfarrgemeinde wurde 1522 gegründet. Im Jahre 1535 ist die 

Stuttgarter Madonna nach Hofen gebracht worden und so kam es 

dazu, dass die katholische Gemeinde im kleinen Dorf Hofen sich 

zum Anker für viele Katholiken in den damals sehr wechselhaften 

Zeiten entwickelte.  

Der Glaube war ein wichtiger Bestandteil des Lebens, er musste   

allerdings immer wieder verteidigt werden. Dieser Umstand hat alle 

Generationen von damals bis heute geprägt. Besonders an den Festð

und Feiertagen wie z.B. an Fronleichnam oder Allerheiligen wird 

nach außen hin sichtbar, welch starke Gemeinschaft in Hofen 

herrscht. Insbesondere in den Marienmonaten Mai und Oktober ist 

die Hofener Kirche bis auf den heutigen Tag eine viel besuchte 

Wallfahrtsstätte.  

Trotz der Zusammenlegung zur Seelsorgeeinheit im Jahre 2002 und 

2017 zur Gesamtkirchengemeinde ăStuttgarter Madonnaò hat Hofen 

immer seine Eigenständigkeit bewahrt. Dies hat viel mit den       

Menschen hier im Stadtteil zu tun. Es wird der katholische Glaube 

nicht nur vor sich hergetragen, sondern er wird aktiv gelebt und   

praktiziert. Die Mitglieder der Gemeinde engagieren sich in vielen 

Bereichen. Man kümmert sich umeinander und bleibt seinem    

Glauben treu, auch in der schweren Zeit der aktuellen Pandemie. 

Dies ist eine Stärke der Glaubensgemeinschaft und trägt die       

Pfarrgemeinde schon seit 500 Jahren.  

Ich bedanke mich bei allen Mitgliedern der Pfarrgemeinde für Ihr 

Engagement im Stadtteil. Teils öffentlich aber auch schwäbisch zu-

r¿ckhaltend im ăVerborgenenò; bewahren Sie sich Ihren Glauben an 

das Gute im Menschen auch in schwierigen Zeiten. Sie sind in der 

Stadtgemeinschaft ein wichtiger Teil der Gesellschaft und tragen mit 
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Ihrem Einsatz, für und innerhalb der Gemeinde, entscheidend zum 

respektvollen und rücksichtsvollen Klima im Stadtteil bei. Ich      

wünsche der Pfarrgemeinde, dass Sie auch die kommenden Jahre, 

Jahrzehnte und Jahrhunderte die Kraft hat, Ihren Glauben zu leben 

und in der Gemeinschaft weiter zu tragen. Sie sind in den Zeiten der 

Veränderung eine Konstante und eine wichtige Säule in unserer    

Gesellschaft.  

 

Ihr Bezirksvorsteher  

Ralf Bohlmann 
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Grußwort 

VON LUDWIG ðFRANK MATTES  

Leitender Pfarrer der Gesamtkirchengemeinde 

Stuttgarter Madonna 

Dankbar rückwärts ð Gläubig aufwärts ð Mutig vorwärts 

 

Liebe Gemeinde, Liebe Leserin, Lieber Leser; 

Sie halten nun die Festschrift zum 500ðjährigen Jubiläum unserer 

Pfarrei St. Barbara Hofen in den Händen. 

500 Jahre gibt es sie nun und es ist Wert Rückblick zu halten. 

Für mich persönlich sind es drei Punkte, die mich bewegen. 

 

1. Dankbar rückwärts. Es ist nicht selbstverständlich, dass eine    

Pfarrei so ein Jubiläum feiern darf. Im Jahre 1522 wurde unsere 

Pfarrei gegründet. Es war damit genau fünf Jahre nach dem Beginn 

der Reformation 1517. Herzog Ulrich entschied sich da noch       

katholisch zu bleiben, was er jedoch Jahre später änderte,          

Württemberg wurde 1534 evangelisch. Hofen gehörte damals noch 

den Grafen von Neuhausen, deren Herrschaft sich f¿r den ăaltenò    

Glauben entschieden hatte. Somit wurde Hofen zur katholischen 

Enklave im Herzogtum Württemberg. Dies führte zur Berufung   

unserer Pfarrei als Wallfahrtsort. Die Stuttgarter Madonna ðihr Licht 

und Ihre Ausstrahlungð waren und sind prägend für unsere Pfarrei. 

Gott allein weiß, wie viele tausend Kerzen hier angezündet und wie 

viele Gebete hier gesprochen wurden. Ein großer Lichtblick, der weit 

ins Land strahlte. Es folgten viele bewegte Zeiten. Zeiten der Kriege, 

der Hungersnöte und der Seuchen. Die armen Menschen aber     

hatten einen Zufluchtsort. Ein großer Lichtblick gerade auch in der 

Katastrophe des zweiten Weltkrieges. Bischof Johannes Baptista 

Sproll weihte die Diözese der Gottesmutter. Augenscheinlichstes  

Zeichen dieser Bewahrung war für mich ein Ereignis, das fast        

niemand mehr kennt. Ein tapferer Hofener Bürger hielt während 

vieler Bombennächte des 2. Weltkrieges Wache in der Kirche. Sei-

nem heldenhaften Einsatz ist es zu danken, dass er die Stabbrand-

bombe die im Holzboden der Kirchenbühne stecken geblieben war 

zum Erlöschen bringen konnte. Das Licht seiner Aufmerksamkeit 

verhinderte vernichtendes FeuerðDeo Gratias. Für mich war der 

Lichtvollste Augenblick meiner Zeit hier als Pfarrer die Osternacht 

im Jahr 2020. Durch den Einsatz vieler treuer Menschen war es mög-

lich in Hofen die Osterkerze zu entzünden, während das in den aller-

meisten Kirchen der Diözese nicht geschehen konnte. Und ich bin 

unendlich dankbar, dass ich dort diese 500ðjährige Tradition fortset-

zen durfte. 
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2. Gläubig aufwärts. Die Kirche in Deutschland steckt in einer      

großen Krise die nicht geringer ist als die Krise während der Refor-

mation zur Zeit der Pfarreigründung. Es gibt kaum noch Berufungen 

zum Priestertum. Die Folge ist, dass ein Pfarrer heute mehrere Pfar-

reien versorgen muss, was eigentlich gar nicht geht. Jahrhundertelang 

hatte unsere Gemeinde einen eigenen Pfarrer. Jahrhundertelang war 

Hofen eine Wiege der Berufungen zum geistlichen Beruf und Le-

ben. Ein Krisensymptom sehe ich in der Abwendung Millionen von 

Menschen hier in Deutschland vom gelebten Glauben. Bei uns ist 

das nicht anders, leider. Doch wo die Gefahr groß ist, da wächst auch 

das Rettende (Hölderlin). So wollen wir das praktizieren was unsere   

Mütter und Väter praktiziert haben. Den Glauben und das Vertrauen 

in unserer Gemeinde mit besonderem Hinblick und Liebe zu Maria. 

Sie ist unsere Mutter. Wenden wir uns immer wieder neu an Sie. 

Nicht umsonst wird sie die fürbittende Allmacht genannt. 

 

3. Mutig vorwärts. Wir wissen und vertrauen. Wenn wir geistlich und 

geistvoll unterwegs sind, dann ist es der Geist der uns die Zukunft 

weist. Dann dürfen wir vertrauen, dass wir zur richtigen Zeit am   

richtigen Ort das Richtige tun. Und dazu wünsche ich uns allen    

Gottes Segen. Maria mit dem Kinde lieb uns allen Deinen Segen gib.  

 

Es grüßt Sie Ihr Pfarrer  

 

LudwigðFrank Mattes 
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Grußwort  

VON DOROTHEE NIETHAMMER ðSCHWEGLER  

Pfarrerin der evangelischen Kirchengemeinde NeuSteinHofen 

500 Jahre Pfarrei St. Barbara in Hofen ð Grußwort der evangelischen 

Gemeinde 

 

Von jetzt aus betrachtet können wir als protestantische 

ăSchwestergemeindeò mit Gelassenheit und groÇer Freude zum    

Jubiläum gratulieren. Auch wenn es im Bereich der Ökumene noch 

ăLuft nach obenò gibt, so sind doch heute viele herzliche Kontakte 

zwischen Katholik:innen und Protestant:innen gang und gäbe und ein 

respektvolles Miteinander selbstverständlich.  

Historisch gesehen war Hofen als katholische Enklave im             

protestantischen Württemberg ein Zufluchtsort für Katholik:innen, 

was vielleicht den bis heute eher bewahrenden Charakter der        

Gemeinde erklären mag. Als allerdings 1778 die Kirche neu gebaut 

werden sollte kam erst Bewegung in dieses Vorhaben nachdem das 

Gerücht in Umlauf kam, Württemberg beteilige sich an den Kosten, 

wenn die neue Kirche ăparitªtischò von Katholiken und Protestanten 

gleichermaßen genutzt werden könnte. Für einen derart modernen  

Gedanken aber war die Zeit noch längst nicht reif . . . 

Als im September 2020 Pfarrerin Damaris Langfeldt ihren Dienst 

antrat und das evangelische Pfarrhaus in Hofen bezog, wurde sie in 

der Stuttgarter Zeitung als neue Pfarrerin der Gemeinde St. Barbara 

begrüßt. Was die Redaktion schon wenig später als peinlichen Fehler 

korrigierte, könnte vielleicht die Aussicht auf eine gar nicht so ferne 

ökumenische Zukunft eröffnen. Noch aber bleibt die Kirche im Dorf 

und wir wünschen St. Barbara den Segen des Himmels. 

 

 

Pfarrerin Dorothee NiethammerðSchwegler 

für die evangelische Kirchengemeinde NeuSteinHofen 
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Grußwort 

VON STEFAN LOTT  

Gewählter KGRðVorsitzender von St. Barbara 

Liebe Gemeindeglieder, liebe LeserInnen, 

wir feiern in diesem Jahr unser Jubiläum und dürfen stolz auf 500 

Jahre Kirchengemeinde St. Barbara zurückblicken. 

Es gab viele Höhepunkte in dieser Zeit aber auch Tiefpunkte, es gab 

stürmische Zeiten und Zeiten der Ruhe. Es ist wichtig, dass wir      

Geschichte nicht vergessen, doch noch wichtiger ist es, dass wir aus 

der Geschichte lernen und es verstehen unsere Zukunft zu gestalten 

mit Verantwortung, Respekt und Nächstenliebe. 

Vieles ist über Generationen hinweg entstanden und gewachsen. 

Auch die gegenwärtige Zeit hat ihre Herausforderungen an uns, zum 

Beispiel die notwendige Entwicklung eines nachhaltigen Gemeinde-

profils ð damit die Leuchtkraft aus St. Barbara weiterhin über alle 

Grenzen hinweg erstrahlt und uns alle berührt ð damit weiterhin viele 

Menschen bei der Stuttgarter Madonna Mut, Kraft und Trost        

erhalten können. Dazu werden wir vielleicht auch bekannte Pfade 

verlassen, Traditionen prüfen, dabei Wertvolles bewahren und     

Ballast abwerfen. Mit Gottes Hilfe werden wir auch in Zukunft, den 

richtigen Weg finden. 

Neben den umfangreichen pastoralen Herausforderungen werden wir 

auch die anstehende Renovierung unserer prächtigen St. Barbara 

Wallfahrtskirche begleiten. Dabei freue ich mich sehr auf die       

bauliche Umsetzung des behindertengerechten Zugangs bei der Lour-

desgrotte, damit alle Menschen selbstbestimmt und wann immer sie 

es möchten, in Gottes Haus kommen können. So steht es, in Stein 

gemeißelt, über dem Hauptportal unserer St. Barbara Kirche          

ăHic Domus Dei et Porta Coeli 1. Mos. 28,17ò ð ăHier ist nichts   

anderes als Gottes Haus, und hier ist die Pforte des Himmelsò. 

Herzlichen Dank sage ich allen, die sich bisher in den                    

unterschiedlichsten Bereichen und auf die unterschiedlichste Art und 

Weise für unsere Kirchengemeinde St. Barbara engagiert haben und 

vor allem ein herzliches Vergeltôs Gott an unseren Leiter der Gesamt-

kirchengemeinde Stuttgarter Madonna, Herrn Pfarrer LudwigðFrank 

Mattes sowie an Herrn Pfarrvikar Dr. Thomas Wallner und an das 

ganze Pastoralteam.  

 

Herzliche Grüße und Gottes reichen Segen, Ihr 

 

Stefan Lott 
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Liebe Schwestern und Brüder meiner früheren Gemeinde St. Barbara, 

liebe Leserinnen und Leser der Festschrift, 

 

vom Redaktionsteam dieser Festschrift wurde ich um ein Grußwort gebeten, da 

ich von 1979 bis 2010 der letzte Hofener Pfarrer war der das 1769 erbaute 

Pfarrhaus bewohnte, als eigenständiger Hofener Pfarrer bis zur Bildung der 

Seelsorgeeinheit ăStuttgarter Madonnaò 2002 mit den Gemeinden Neugereut ð 

Steinhaldenfeld ð Hofen ð Sommerrain. Die Errichtung der Seelsorgeeinheit 

war wohl vorbereitet durch den bereits seit den 80er Jahren bestehenden infor-

mellen Pfarrverband ăNeu ð Stein ð Hofenò. 

Zum 500ðjährigen Jubiläum der Pfarrei St. Barbara grüße ich Sie, liebe Gemein-

deglieder, sehr herzlich. Mein Gruß gilt den inzwischen neuen Gemeindeglie-

dern ebenso wie all denen, die sich noch an mich erinnern (ich darf dies humor-

voll erwªhnen) als den ăHVò, der wegen meines KfzðKennzeichens (ohne eige-

nes Zutun) gelegentlich gerne als ăHeiliger Vaterò gedeutet wurde. 

Von den 500 Jahren der Pfarrei St. Barbara durfte ich drei Jahrzehnte (vom 11. Februar 1979 bis 01. Ok-

tober 2010) die Geschichte der Kirchengemeinde miterleben und mitgestalten mit einer sehr lebendigen 

Gemeinde. Die zahlreichen Gruppen und Gruppierungen in der Kirchengemeinde, die sich auch in die-

ser Festschrift vorstellen, geben nach wie vor ein aktuelles Zeugnis. Obwohl ich inzwischen bereits 12 Jah-

re ăim Ruhestandò in meiner Heimat Oberteuringen am Bodensee lebe, darf ich r¿ckblickend sagen:   

Ich möchte an keinem anderen Ort lieber Pfarrer gewesen sein als in Hofen am Neckar mit seiner Pfarr-

kirche St. Barbara und der Wallfahrt zur Stuttgarter Madonna. 

In meinem Abschiedsbrief in den kirchlichen Mitteilungen im Oktober 2010 habe ich die 30 Jahre als 

eine lange, sehr schöne und erfüllte Zeit bezeichnet in der es freilich auch schmerzliche und bittere Situa-

tionen gegeben hat, wie sie eben zum Leben auch gehören. Und der lange Abschiedsbrief schließt:               

ăAn den Schluss meiner Amtszeit als Pfarrer stelle ich den Psalmvers, der am Beginn meines priesterli-

chen Dienstes vor 42 Jahren steht, meinen PrimizðSpruch: 

Danket dem Herrn, denn er ist gut, ewig wªhret sein Erbarmen. (Psalm 118,1)ò 

Zum 500ðjährigen Jubiläum gilt aller Dank IHM, zu dessen Ehre in Hofen die Pfarrkirche St. Barbara 

erbaut wurde. Dank gilt all denen, die durch fünf Jahrhunderte den Glauben bewahrt, gelebt und weiterge-

geben haben. 

So ist mein Wunsch und mein Anliegen für die Zukunft, dass wir ðwie unsere Vorfahrenð die 

ăWeitergabe des Glaubens an die kommende Generationò (Diºzesansynode 1985) als unseren aktuellen 

Auftrag erkennen. Dank allen Gemeindegliedern, die sich um diesen Auftrag in so schwieriger Zeit heute 

mühen! 

Herzlicher Dank und Anerkennung gebührt abschließend an dieser Stelle dem Redaktionsteam dieser 

Festschrift! Es ist ein ganz großer Verdienst, dass ein Team von drei Männern ðehemaligen Hofener Mi-

nistrantenð diese Festschrift erarbeitet hat in mühevoller Arbeit, großem Fleiß und Sachkenntnis, in treuer 

Verbundenheit mit ihrer Pfarrgemeinde St. Barbara. 

In der Freude auf das Wiedersehen anlässlich des Festgottesdienstes mit unserem Bischof Dr. Gebhard 

Fürst grüßt Sie, liebe Gemeindeglieder von Hofen.  

 

Ihr Pfarrer im Ruhestand 

Hermann Veeser 

Grußwort 

VON HERMANN VEESER  

Pfarrer im Ruhestand 
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Unsere Kirchengemeinde St. Barbara StuttgartðHofen darf im Jahr 

2022 mit großer Dankbarkeit auf 500 Jahre ihrer sehr bewegten und 

abwechslungsreichen Geschichte zurückblicken. Die Pfarrei nahm 

ihren urkundlich nachgewiesenen Anfang am 10. März 1522, also 

nur fünf Jahre nach dem Beginn der reformatorischen Bewegung in 

Deutschland.  

Das kleine Dorf Hofen am Neckar und somit auch christlich religiö-

ses Leben bestand zum Zeitpunkt der offiziellen Pfarreigründung 

bereits schon seit mindestens 402 Jahren (Ersterwähnung Hofens im 

Jahre 1120). Man darf zurecht davon ausgehen, dass in Hofen auch 

schon sehr viel früher religiöses Leben stattgefunden hat. Die alltägli-

chen Ereignisse und Geschehnisse der bürgerlich religiös geprägten 

Gemeinde dürften in den Jahrhunderten vor und insbesondere auch 

nach der Pfarreigründung noch sehr eng miteinander verflochten ge-

wesen sein. Viele Bewertungen können insofern nur in diesem Zu-

sammenhang vorgenommen werden. Trotz allem wollten wir uns in 

den nachfolgenden Betrachtungen primär Inhalten im religiösen 

Kontext zuwenden. Die höchst interessante Geschichte Hofens als 

solche wurde durch unseren Hofener Ortshistoriker Herrn Wolf-

gang Zwinz zuletzt im Zusammenhang mit dem 900ðjährigen Ortsju-

biläum im Jahre 2020 sehr umfassend aufgearbeitet. Coronabedingt 

konnte die am 11. März 2020 begonnene Vortragsreihe leider nicht 

wie geplant fortgeführt werden. Diese soll in Abstimmung und in Zu-

sammenarbeit zwischen dem Bürgerverein Hofen und der Kirchen-

gemeinde nach Möglichkeit im Jubiläumsjahr 2022 fortgesetzt wer-

den. 

Bei unseren Recherchen sowohl im Rottenburger Diözesanarchiv als 

auch im Stadtarchiv in Stuttgarter und in diversen anderen Archiven 

sind wir immer wieder auf höchst interessante und bemerkenswerte 

Sachverhalte gestoßen. Eine exakte Quellenangabe, insbesondere 

auch im Hinblick auf ältere Fotos, war jedoch nicht immer möglich.  

Sehr hilfreich und äußerst ergiebig erwiesen sich bei unseren Nach-

forschungen auch das Büchlein von Pfarrer Theophil Faßnacht   

(Pfarrer in Hofen von 1878 bis 1889) ăHofen a. N. und seine Burg-
ruineò aus dem Jahre 1887 und die Veröffentlichung von Pfarrer Jo-

hannes Barth (Pfarrer in Hofen von 1957 bis 1978) ăFestbuch zur 
450ðJahrfeier ð Pfarrei St. Barbara StuttgartðHofenò aus dem Jahre 

1974. Insbesondere das Werk von Pfarrer Barth hat sich als sehr 

wertvolle und schier unerschöpfliche Informationsquelle erwiesen. 

Es lag also auf der Hand, dass wir unsere Hofener Pfarreigeschichte 

nicht gänzlich neu erforschen mussten. Vielmehr waren wir darum 

bemüht, einen weiten Bogen über unsere nun 500ðjährige Pfarreige-

schichte zu spannen, wobei wir insbesondere die 50 Jahre seit dem 

letzten Pfarreijubiläum etwas ausführlicher betrachten wollten. 

Was uns als Zeitzeugen der zurückliegenden Jahrzehnte in den 

Nachbetrachtungen zumindest vordergründig besonders aufgefallen 

ist, ist das fast schwindelerregende Tempo, mit welchem die Pfarrei 

in den letzten Jahrzehnten ihr Gesicht gravierend verändert hat.    

Vorwort 
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Das ist aber bei weitem kein Hofener Alleinstellungsmerkmal. Bei 

näherer Betrachtung und in der Gesamtbewertung über viele Jahr-

hunderte besehen müssen wir diese Einschätzung durchaus etwas 

relativieren. Es gab seit der Entstehung des ersten christlichen Got-

teshauses in unserer Gegend, mit der dem Hl. Martin geweihten Kir-

che auf der Cannstatter ăAltenburgò im 6./7. Jahrhundert und in den 

nachfolgenden Jahrhunderten ständig immer wieder Ereignisse und 

Veränderungen welche, isoliert betrachtet, damals von unseren 

christlichen Vorfahren sehr wohl als unheilvoll und gar als existenz-

bedrohend wahrgenommen worden sein konnten und sehr oft sogar 

mussten. Jedoch ergaben sich daraus noch immer Situationen und 

Konstellationen, welche sich im Nachhinein zumindest als gangbar 

und zumeist auch als zukunftsorientiert erwiesen haben. Man könnte 

diese generationenübergreifende Wanderung durch die Jahrhunder-

te durchaus mit einem scheinbar diffusen und verschlungenen Pfad 

vergleichen, den zu gehen jeder Generation auferlegt ist, wie uns die 

Geschichte lehrt. Auch wir fühlen uns aktuell verunsichert und mit 

Sicherheit werden auch die nach uns Kommenden diese Erfahrung 

machen müssen. Was uns aber heute dennoch Mut machen und 

Zuversicht geben sollte ist die Gewissheit, dass wir uns trotz all der 

gefühlten Unsicherheit und Verzagtheit auf einem guten und siche-

ren Weg befinden in der großen und berechtigten Hoffnung auf Got-

tes weise Vorsehung. Führen wir uns an dieser Stelle die nach unse-

rem menschlichem Ermessen absolut nachvollziehbaren Ängste der    

Jünger Jesu beim Sturm auf dem See Genezareth vor Augen: 

Matthäus 8,26ðDa sagte der Herr zu ihnen:  

Warum habt ihr solche Angst? Habt ihr so wenig Glauben? 

Auch wenn uns gegenwärtig politische, gesellschaftliche und        

technischen Gegebenheiten, insbesondere unter dem Eindruck der 

uns seit Anfang März 2020 erheblich beeinträchtigenden Coronapan-

demie schier zu erdrücken scheinen; auch wenn das Schiff unserer 

Kirche mit dem kostbaren Schatz des christlichen Glaubens auf    

rauer See scheinbar zu kentern droht, so dürfen wir uns dennoch 

bedingungslos auf unseren Schöpfergott verlassen. Auch wenn wir 

uns als gläubige Menschen oft verunsichert und einsam fühlen, so 

sind wir dennoch niemals verlassen, denn kein Geringerer als Gott 

selber ist unser treuer Begleiter. Umso wichtiger erscheint es des-

halb, dass wir uns nach wie vor, oder vielleicht heute wieder mehr 

denn je, auf die nicht verhandelbaren und absolut festen und unum-

stößlichen Glaubensinhalte unserer christlichen Werte und Wurzeln 

verlassen und bewusst und mit großer Zuversicht aus ihnen      

schöpfen, wie es auch schon unsere Hofener Vorfahren im           

Vertrauen auf den allmächtigen und ewigen Gott getan haben. 

Vielleicht kann dieses Festbuch u.a. auch dazu anregen, dass wir un-

ser Tun und Handeln bei aller bewussten Verantwortlichkeit für un-

sere Mitmenschen, für unsere Natur und somit letztendlich auch für 

uns selber möglichst etwas entschleunigt betrachten und einordnen 

können in unsere endliche und insofern wertvolle und kostbare Zeit, 

die uns in der Gegenwart von unserem Schöpfer hier auf Erden ge-

schenkt ist.  

Peter Harrer 
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Im Jahre 1120 findet der am Neckar gelegene Ort Hofen erstmals in 

einer Textsammlung aus dem 11. und 12. Jahrhundert in einem 

Schenkungsbuch im sogenannten ăCodex Hirsaugiensisò (einer    

Kopialüberlieferung von Texten aus dem Kloster Hirsau, die um das 

Jahr 1500 entstanden ist) Erwähnung. Einen Hinweis darauf finden 

wir auch im B¿chlein von Pfarrer Theophil FaÇnacht ăHofen a.N. 

und seine Burgruineò aus dem Jahre 1887. 

Zeitgeschichtlich betrachtet mutet diese Zeit vor nun reichlich 900 

Jahren fast wie ăgesternò an wenn wir uns vergegenwªrtigen, dass die 

Gegend in und um Hofen bereits in der Jungsteinzeit ab etwa 4000 

vor Christi Geburt besiedelt gewesen sein muss.  

Der Mensch war damals längst sesshaft geworden und hinterließ 

Spuren, so auch in Hofen und in der näheren Umgebung. Das     

belegen u.a. auch bedeutende Funde aus professionell und systema-

tisch durchgeführten Grabungen von Herrn Walter Joachim aus 

Neugereut. Als ehrenamtlicher Mitarbeiter des Landesamtes für 

Denkmalpflege BadenðWürttemberg hat er über viele Jahre auch in 

unserer Gegend Grabungen durchgeführt und dokumentiert. An 

dieser Stelle geht unser herzlicher Dank an Herrn Joachim, der uns 

diese urgeschichtlichen Erkenntnisse zugänglich gemacht hat. 

 

Ende der Jungsteinzeit zwischen 3400 bis 2800 v. Chr.  

Bei vier Sondierungsschnitten auf dem Gebiet der Mittleren     

Wohlfahrt konnten aus Resten von zwei Grubenhütten u.a. auch 

markante Beinwerkzeuge zutage gefördert werden. 

Weitere jungsteinzeitliche Funde kennen wir vom Dreispitzweg, so-

wie von der Hartwaldstraße und von der Wagrainstraße. 

 

Beginn der Bronzezeit um 2300 v. Chr. 

Aus dieser Zeit fanden sich Siedlungsspuren beim Chiemseeweg und 

in der Gegend um die Wendelinus Bruder KlausðKapelle. 

 

Beginn der Eisenzeit um 1200 v. Chr.  

Unterschiedliche Artefakte aus Eisen sind beeindruckende        

Zeugnisse für die epochale technische und kulturelle                  

Weiterentwicklung von der Bronzeðzur Eisenzeit.  

 

Beginn der Keltenzeit um 750 v. Chr.  

Ab dem 8. Jh. vor Chr. entwickelte sich nach und nach die hohe 

Kultur der Kelten. 

Bedeutende Funde in der Scillawaldstraße, im Kapellenweg, im Ge-

wann Gansäcker, in der Vorderen Wohlfahrt und von einer Terras-

se nahe der Aubrücke konnten den Kelten zugeordnet werden. Hin-

zu kamen neuere Funde aus der Wagrainstraße, welche beim Bau 

Aus der Vorðund Frühgeschichte 

Beinwerkzeuge aus der Jungsteinzeit 

gefunden auf dem Gebiet der Mittleren 

Wohlfahrt (Foto: R. Feigel) 

Modell eines Pfahlbaus aus der 

Jungsteinzeit 
(Foto: Gesellschaft für Vorðund Frühge-

schichte in Württemberg) 
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der Flüchtlingsunterkunft im Jahre 2014 ebenfalls auf eine keltische 

Besiedlung schließen lassen. Mit dem Vordringen der Römer nach 

Gallien über die Alpen und bis zum Hochrhein im 1. vorchristlichen 

Jahrhundert mit der anschließenden Besetzung auch unseres        

Gebietes wurde die keltische Kultur mehr und mehr verdrängt und 

kam schließlich zum Erliegen. 

 

Die Zeit der Römer 

Bereits um 100 v. Chr. hatte Rom seine Grenze im Norden an 

Rhein und Donau vorgeschoben und neben Gallien auch             

Britannien erobert. Ab etwa 85 n. Chr. prägten die Römer entschei-

dend auch unsere Gegend und hinterließen viele imposante und 

nachhaltige Spuren ihrer hochentwickelten Kultur. So z.B. auch in 

der Flur ăim Heidenschlossò auf dem Gebiet des heutigen          

Naherholungsgebietes Max-Eyth-See. Auf einer etwa um das Jahr 

600 v. Chr. datierten keltischen Siedlung entstand etwa 150 n. Chr. 

ein rºmischer Gutshof, eine sogenannte ăVilla Rusticaò.                

Beeindruckendes Zeugnis dieser Fundstätte ist ein im Jahre 1843 bei 

Feldarbeiten zufällig entdecktes Artefakt aus Bimsstein, welches als 

römische Sonnenuhr identifiziert werden konnte. Das Original des 

auf das zweite Jahrhundert n. Chr. datierten Fundes befindet sich im 

Württembergischen Landesmuseum in Stuttgart. Eine                  

originalgetreue Nachbildung dieser Sonnenuhr ist seit Oktober 2009 

in einer schmucken Vitrine im Bezirksrathaus Mühlhausen          

ausgestellt.  

Auch unter dem Druck der aufbegehrenden und rebellierenden 

Germanen ziehen sich um 260 n. Chr. die Römer schrittweise aus 

dem deutschen Südwesten an Rhein und Donau zurück; der       

westgermanische Stamm der Alemannen besiedelt und prägt unser 

Land.  

In unserer näheren und weiteren Umgebung fand man Siedlungsspu-

ren und Gräber aus all diesen Epochen. Als besonders fundreich 

erwiesen sich dabei die Flächen von Neugereut und Steinhaldenfeld. 

In Hofen wurden die meisten Funde im Rahmen von Bauarbeiten 

bei Straßen und Gebäuden gemacht. 

Teilrekonstruiertes Kastell 

Römische Kaiserzeit 
(Foto: Gesellschaft für Vorðund 

Frühgeschichte in Württemberg) 
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Die Zeitepoche bis zum 16. Jahrhundert 

Was wir aus der Geschichtsschreibung wissen ist, dass nach der römischen Christenverfolgung in der zwei-

ten Hälfte des 3. Jahrhunderts im Zuge der konstantinischen Wende das Christentum mit dem Mailänder 

Edikt ab 313 im römischen Reich nicht mehr verboten war. Am 27. Februar 380 unterzeichnete der     

oströmische Kaiser Theodosius I. (347 ð 395) in Thessaloniki in Gegenwart des weströmischen Kaisers  

Valentinian II. (371 ð 392) und dessen mitregierenden Halbbruder Gratian (359 ð 383) ein Dekret, mit 

dem das Christentum zur römischen Staatsreligion erklärt und die Ausübung heidnischer Kulte unter Stra-

fe gestellt wurde. 

Im 1. Jahrhundert n. Chr. reisten der Apostel Paulus und andere Missionare durch das Römische Reich 

und bekehrten viele Menschen zum Christentum. Im 2. Jahrhundert erreichte die christliche Lehre über 

Makedonien u.a. auch den Balkanraum, Gallien und Spanien. Es erfolgte die weitere Ausbreitung auch 

nach Mitteleuropa. 

Im Jahre 496 wurden die Alemannen bei Zülpich (im heutigen Kreis Euskirchen im Rheinland) von  

Frankenkönig Chlodwig I. besiegt. Mit der Taufe des Frankenkönigs im Jahre 498 verbreitete sich die 

christlich katholische Lehre auch unter den Germanenstämmen im Süden Deutschlands. 

Im 6. Jahrhundert kam das gesamte alemannische Gebiet unter fränkische Oberherrschaft und war somit 

Teil des Frankenreiches; es kam zur Einsetzung alemannischer Herzöge. 

(Der Name Franken ist die Bezeichnung verschiedener, in einem Bund zusammengefasster germanischer 
Volksstämme). 

Um die Alemannen zu missionieren wurde im 6. Jahrhundert (vermutlich 585) das Bistum Konstanz    

gegründet. 

Durch die mittlerweile recht stattliche Zahl archäologisch untersuchter Kirchen lässt sich mit großer      

Sicherheit feststellen, dass die frühesten Kirchenbauten der Alemannen (wohl unter dem Einfluss        

fränkischer Glaubensboten) schon gegen Ende des 5. Jahrhunderts im deutschen Südwesten errichtet  

wurden und somit lange vor der Missionstätigkeit des aus dem Südwesten Englands stammenden      

christlichen Missionars Wynfreth (Winfried), dem später als Apostel der Deutschen verehrten Mönch 

und Missionserzbischof Bonifatius (672 ð 754). 

Während die Alemannen nur verstreute Siedlungshütten und keine Ortschaften im engeren Sinne kann-

ten, entstanden unter fränkischem Einfluss wieder geschlossene Wohnorte und Weiler, so z.B. Altenburg, 

Cannstatt, Oeffingen, Zazenhausen und Uffkirch. Diese bildeten die Keimzellen der heutigen Ortschaften. 

Im 6. und 7. Jahrhundert kamen im unmittelbaren Umkreis weitere Ortsgründungen hinzu, so u.a. auch 

die sogenannten ăStettenòðund ăHofenòðOrte. In diese neu gegründeten Dörfer hinein traten weitere 

christliche Glaubensboten, versehen mit Schutzð und Geleitbrief der fränkischen Könige. 

Eine zentrale und bedeutende Rolle bei der Entstehung der oben erwähnten Wohnorte sollte Altenburg 

zukommen. Die auf den Ruinen der im zweiten nachchristlichen Jahrhundert errichteten römischen     

Siedlung (der alten Burg auf der Steig, unmittelbar am Cannstatter Steigfriedhof), gab sich den bezeichnen-

den Namen ăAltenburgò. Diese bereits christlich geprägte Gemeinde erbaute dort eine kleine, dem Hl. 

Martinus geweihte Kirche. Der Name des Kirchenpatrons lässt auf fränkischen Einfluss schließen, genoss 

doch der Hl. Martinus von Tours (316ð397) große Verehrung bei den Franken und wurde letztlich 

Schutzpatron des fränkischen Reiches. Diese Kirche war das erste christliche Gotteshaus weit und breit; 

sie gilt somit als die UrðKirche im Stuttgarter Raum. Sie dürfte am Beginn des 7. Jahrhunderts erbaut wor-

den sein, möglicherweise auch schon früher. Die umliegenden Dörfer auf der linken Seite entlang des 

Neckars ăauf drei bis vier Stundenò waren bei ihr eingepfarrt und auch das Stuttgarter Tal gehºrte dazu. 

Aus dieser Muttergemeinde erwuchs nach und nach ein Großsprengel, aus welchem weitere christliche 

Gemeinden entstanden. Und selbst noch viele Jahrhunderte später, als sich ringsum bereits ein Kranz von 

christlichen Gotteshäusern hinzog, waren die als Filialgemeinden geltenden Orte Stuttgart, Berg, Gaisburg, 

Gablenberg, Wangen, Rohracker, Sillenbuch und der am Fuße der Altenburg gelegene Weiler Brie (lag 

Wann und wie kommt das Christentum in unsere Gegend 
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im Bereich der heutigen Hallstraße, im Abschnitt zwischen Aachener Straße und Brückenstraße) der alt-

ehrwürdigen Martinskirche zugeteilt; vermutlich gehörte auch Mühlhausen dazu. Über viele Jahrhunderte 

blieb die Martinskirche die Hauptkirche und somit auch religiöses und geistliches Zentrum. Hier wurde 

zum ersten Mal das heilige Messopfer gefeiert; Taufen, Firmungen und Trauungen wurden hier vollzogen 

und auf dem Kirchhof von St. Martin ăauf der Steigò fanden die Glªubigen ihre letzte Ruhestªtte. Bei den 

Franken war es allgemein üblich, die Toten unmittelbar bei den Kirchen auf den sogenannten Kirchhöfen 

oder Gottesäckern zu bestatten. 

Der am Ende des 15. Jahrhunderts einsetzende Niedergang der Gemeinde und die Auflösung der Kirche 

werden in den folgenden Kapiteln beschrieben. 

 

Die Entwicklung christlichen Lebens in Cannstatt 

 

Die Stadtkirche 

Auf der gegenüberliegenden rechten Neckarseite entstanden in der Folgezeit in Cannstatt und in Uffkirch 

noch zwei weitere bedeutende mittelalterliche Kirchenbauten. An der Stelle der heutigen Stadtkirche 

stand als Eigenkirche schon um das Jahr 800 ein romanischer Kirchenbau, wahrscheinlich des alemanni-

schen Herzogs oder der Karolinger. Wohl wegen seiner räumlichen Nähe zu den heilenden Cannstatter 

Quellen war dieses Gotteshaus den heiligen Cosmas und Damian geweiht, den Schutzpatronen der Ärzte 

und Apotheker. Dieser erste Kirchenbau wurde 1169 bis 1182 durch einen zweitürmigen Neubau, und 

knapp einhundert Jahre später durch eine frühgotische Kirche ersetzt. Im Jahre 1238 wird erstmals in   

Urkunden ein Dekanat Cannstatt genannt. Die heutige Kirche wurde von Baumeister Aberlin Jörg zwi-

schen 1460 und 1471 auf Geheiß des Grafen Ulrich des Vielgeliebten als dreischiffige Hallenkirche errich-

tet. 1506 wurde der Kirchhof bei der Stadtkirche wegen des zu feuchten Bodens aufgehoben; fortan diente 

der Uffkirchhof als Begräbnisstätte der Cannstatter.  

Nach der Reformation und mit Einführung der neuen Kirchenordnung für Württemberg 1536 trat mit 

Kaspar Graeter der erste evangelische Pfarrer der Stadtkirche sein Amt an. 

Die Cannstatter Stadtkirche gilt als die am besten erhalten gebliebene gotische Kirche in Stuttgart. 

 

Die Uffkirche  

Wie schon Jahrhunderte zuvor die Martinskirche auf der Altenburg, so entstand auch die ăUnserer Lie-

ben Frauò geweihte Uffkirche auf einer ehemaligen rºmischen Siedlung an einem wichtigen Kreuzungs-

punkt römischer Handelswege. Ihre Entstehungszeit ist allerdings nicht datiert. Sie gilt dennoch als die 

älteste Marienkirche der Region und ist seit 1275 als Filiale im Großsprengel St. Martin bezeugt. 

 

Die Cannstatter Uffkirche 
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Um 1324 wurde sie eigenständige Pfarrei, zu welcher alle Kirchen des östlichen Neckarufers von         

Uhlbach, Obertürkheim, Untertürkheim, Rotenberg, Hofen und zeitweise auch Schmiden und Fellbach 

gehörten. Man kann sich auch heute noch lebhaft vorstellen, wie mühsam und beschwerlich ob der      

großen räumlichen Entfernungen sich damals das religiöse Leben gestaltet haben mag und wie aufopfe-

rungsvoll und schwierig die Teilnahme an Gottesdiensten für die Gläubigen dieser Gemeinden gewesen 

sein muss. Darüber hinaus mussten auch die Begräbnisse der Hofener Verstorbenen auf dem Kirchhof 

bei der Uffkirche stattfinden.  

Es ist sicher nachvollziehbar, dass in diesen Orten der Wunsch nach eigenen Gotteshäusern immer lauter 

wurde. 

 

Der Niedergang von Altenburg und Uffkirch 

Das Haus Württemberg verkaufte die Uffkirche 1446 für 1200 Gulden an das Stift Stuttgart. In den      

folgenden Jahrzehnten verwaisten zunehmend Kirche und Gemeinde. Im Jahre 1506 wurde die Pfarrei 

auf Bitten der Cannstatter Bürger zugunsten der 1471 vollendeten Stadtkirche St. Cosmas und Damian 

offiziell aufgehoben. Fortan und bis auf den heutigen Tag dient sie als Begräbniskirche. 

In diese älteste Cannstatter Kirchenordnung mit ihren drei Gemeinden und Gotteshäusern zu Altenburg, 

Uffkirch und Cannstatt trat im 14. Jahrhundert eine durchgreifende Änderung. Zwischen 1310 und 1321 

wurde auf gräfliches Betreiben das bis dahin in Beutelsbach angesiedelte württembergische Hausstift nach 

Stuttgart verlegt. Hier befand sich in unmittelbarer Nähe zur Stadtburg eine um 1250 erbaute spätromani-

sche, dreischiffige HeiligkreuzðKirche. In der Folge stieg diese bisherige Dorfkirche zur reich dotierten 

ChorherrenðStiftskirche auf, die nun auch Pfarreikirche werden sollte. 

Graf Eberhard verfolgte den Plan, die Einwohner von Stuttgart aus der Pfarrei St. Martin zu Altenburg 

auszupfarren und die bisherige Mutterkirche dem Stift in Stuttgart einzuverleiben. Diese Angelegenheit 

hatte Graf Eberhard im Juni 1320 höchstpersönlich mit Papst Johannes XXII. in Avignon besprochen. 

Die am 17. Juni an den Bischof von Konstanz gerichtete Bulle des Papstes, wonach zum Trost die Rechte 

der vormaligen Mutterkirche auf der Altenburg nicht eingeschränkt werden sollten, blieb praktisch ohne 

Wirkung. Am 12. Dezember 1323 vollzog Bischof Rudolf von Konstanz, Graf von Montfort, die          

Einverleibung der Kirche in das Stift in Stuttgart unter Lösung des bisherigen Verbandes mit Altenburg. 

Die Stiftskirche war nun Hauptkirche und St. Martin zu Altenburg war zur Filialkirche geworden. Die 

neue Rechtslage begünstigte und beschleunigte den allmählich einsetzenden Niedergang von St. Martin. 

Außerdem zogen nach und nach immer mehr Altenburger Siedler hinab in die strategisch günstiger      

gelegene Vorstadt Brie. Den mehrheitlich ins Tal abgewanderten Pfarrkindern wurde allmählich der steile 

Weg hinauf zur Martinskirche zu beschwerlich. Nachdem 1471 der Neubau der Cannstatter Stadtkirche 

fertiggestellt war baten die B¿rger zu Cannstatt Graf Eberhard, dass ădie zwo Pfarrkirchen Altenburg und 

Uffkirch abgetan werden, die Kirche in der Stadt aber zur Pfarrkirche gemacht werdeò. Man darf davon 

ausgehen, dass es zu dieser Zeit (wohl an der Stelle der heutigen Wilhelmsbrücke) bereits eine             

Verbindung über den Neckar gab. Im Sommer 1893 entdeckte man in diesem Bereich bei Bauarbeiten 

im Neckar Holzpfähle einer römischen Brücke.  

Die Kirche ăauf der Steigò war seit dem Jahr 1506 ohnehin verwaist und die nun in der Vorstadt ansªssige 

Gemeinde zeigte sich damit einverstanden, dass Graf Eberhard die altehrwürdige Martinskirche auf der 

Altenburg 1516 abbrechen und an ihrem jetzigen Platz in der Cannstatter Vorstadt wieder aufbauen ließ. 

Jedoch nur 18 Jahre sollte die neu errichtete Martinskirche als katholisches Gotteshaus dienen. Bereits 

1534 wurde die Reformation auch in Stuttgart eingeführt. Der Protest des Konstanzer Domkapitels nutzte 

nichts; 1535 wurde neben der Martinskirche auch in neun umliegende Kaplaneien der katholische Gottes-

dienst aufgehoben. Verbittert und enttäuscht verließ Ende des Jahres 1534 mit Daniel Monschreck der 

letzte katholische Pfarrer die Martinskirche, die Gemeinde und die Stadt. 

Das einstmals stolze und bedeutende Dorf Altenburg war nach reichlich 800 Jahren aus der Geschichte 

wieder verschwunden. Der Friedhof ăauf der Steigò ist jedoch noch heute Begrªbnisstªtte.  
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Die Zeit der Reformation 

Die 1517 von Martin Luther ausgehende frühe Reformation war hingegen für die politische Vormacht im 

deutschen Südwesten zunächst ohne Bedeutung. Entscheidend hierfür war, dass das Land seit der     

selbstverschuldeten Vertreibung des Landesherrn Herzog Ulrich im Jahre 1519 unter habsburgischer   

Verwaltung stand. Regiert wurde es von Ferdinand I. (damals noch Erzherzog von Österreich und seit 

1531 römischer König), dem Bruder Kaiser Karls V. Die Habsburger aber waren aus vielfältigen Gründen 

der Kirche im alten Glauben eng verbunden. Es kann daher nicht überraschen, wenn im Gebiet des Her-

zogtums Württemberg die Reformation anfänglich nur auf eine verhaltene, kaum wahrnehmbare Reso-

nanz stieß. 

Während der schwäbische Reformator Johannes Brenz (ein Schüler Martin Luthers) noch 1526 darüber 

klagte, dass aus Württemberg kein Zulauf zu den protestantischen Predigten stattfinde, versicherte die 

Württembergische Regierung im Jahre 1530 hingegen, dass die meisten Untertanen der neuen Lehre an-

hangen. Wie damals die Mehrheit der Gläubigen der neuen Glaubenslehre wirklich gegenüberstand ist 

nicht überliefert. Gefragt wurde nach damaligem Rechtsverständnis freilich niemand, man hatte sich letzt-

endlich der Obrigkeit zu beugen. 

Als es Herzog Ulrich nach seiner Vertreibung im Jahre 1519 mit Unterstützung des Landgrafen Philipp 

von Hessen 1534 gelang Württemberg zurückzuerobern, ging dies mit der sofortigen Einführung der    

Reformation im Stil einer Fürstenreformation einher. Ulrich erschien dabei als geeigneter Vermittler    

zwischen der zwinglianischðoberdeutschen und der lutherischen Reformation.  

Am 16. Mai 1534 wurde in Stuttgart der erste evangelische Gottesdienst gehalten. 

Auch die Cannstatter Stadtkirche wurde für evangelische Gottesdienste bestimmt und 1536 trat mit Kaspar 

Graeter der erste evangelische Pfarrer sein Amt an. Die Martinskirche hingegen wurde durch Beschluss 

zur protestantischen ògeistlichen Verwaltungsscheuerò umfunktioniert. Eine katholische Gemeinde gab es 

in Cannstatt fortan nicht mehr. Erst gegen Ende des 18. Jahrhunderts hatten sich in dem zwischenzeitlich 

ganz protestantischen Cannstatt wieder einige wenige katholische Familien angesiedelt. Dazu kamen wäh-

rend der Sommermonate auswärtige Kurgäste, welche die Bäderstadt aufsuchten. Diese Cannstatter Ka-

tholiken waren zuerst nach St. Eberhard in Stuttgart, durch Erlass des katholischen Kirchenrates vom 22. 

Die Cannstatter Martinskirche 
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Februar 1826 nach Hofen, und im Jahre 1837 wieder nach Stuttgart eingepfarrt. Auch im Zuge der von 

Hofrat Dr. Heine neu errichteten orthopädischen Heilanstalt siedelten sich wieder mehr Katholiken in 

Cannstatt an. Die zu weite Entfernung zur Teilnahme an katholischen Gottesdiensten in der St. Eberhards 

Kirche in Stuttgart ließ immer mehr den Wunsch wach werden, auch in Cannstatt wieder katholische  

Gottesdienste feiern zu dürfen. Durch Vermittlung von Hofrat Dr. Heine erteilte der evangelische     

Cannstatter Stiftungsrat Anfang 1851 den Bescheid, 

ădass es den Kollegien zum Vergn¿gen gereiche, sich den Bittstellern hierin willfªhrig zu zeigenò  

und stellte den Katholiken zunächst die Sakristei, später sogar den Chor der Stadtkirche zur Verfügung 

unter der Bedingung,  

ădass nach dem Gottesdienst der Altar hinweggenommen oder zugedeckt, die Kanzel nicht benützt, kein 
Weihrauch angez¿ndet und keinem Missionªr zu funktionieren erlaubt werdeò. 

So wurde am 20. Juli 1851 in der Sakristei der Stadtkirche durch den als Badegast anwesenden Dekan 

Strobel aus Rottweil zum ersten Mal seit 316 Jahren wieder das heilige Messopfer gefeiert. Allerdings wur-

de schon nach wenigen Monaten die Erlaubnis wieder zurückgenommen und der kurz zuvor ernannte   

Pfarrverweser Karl Breitenbach wurde wieder abberufen. Nach vielen zunächst vergeblichen Versuchen, 

die zwischenzeitlich als Fruchtkasten zweckentfremdete Martinskirche wieder in katholischen Besitz zu 

bringen und als katholisches Gotteshaus nutzen zu dürfen, half den Cannstatter Katholiken letztlich eine 

Audienz bei König Wilhelm I. Im Jahre 1858 wurden die Arbeiten für den Umbau der Martinskirche 

vollendet und am 8. Juli konnte die Kirche im Auftrag des Rottenburger Bischofs Joseph von Hipp durch 

Dekan Vogt aus Ludwigsburg geweiht werden. Zur großen Freude der Cannstatter Katholiken war die  

Profanierung der Martinskirche nach 324 Jahren beendet.  

Die Cannstatter Stadtkirche 
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Wann und wie kommt das Christentum nach Hofen? 

 

Die Zeit bis zur Errichtung der Pfarrei 1522 

Um es gleich vorweg zu nehmen, diese Frage lässt sich nicht verbindlich beantworten. Aus der Zeitepoche 

der beginnenden Christianisierung in unserer Gegend im 6./7. Jahrhundert existieren auch über Hofen 

weder Dokumente noch sonstige einschlägige Spuren oder Hinweise, zumal der Ort Hofen erst Jahrhun-

derte später, nämlich erstmals zwischen 1105 und 1120 in einem Schenkungsbuch schriftliche Erwähnung 

findet. Und selbst nach dieser Zeit erstellte Aufzeichnungen und Dokumente, insbesondere Kirchenbü-

cher, fielen den auch in Hofen verheerenden Folgen des dreißigjährigen Krieges (1618 bis 1648) zum Op-

fer. Etwas mehr dazu erfahren wir u.a. in der kurzen Einlassung zur Geschichte der Hofener Burg auf der 

nächsten Seite. 

Trotzdem muss es ja einen Übergang vom germanischen Götterkult bis zum Beginn des christlich religiös  

geprägten Lebens in Hofen gegeben haben.  

Wir wagen einen Versuch, uns auf die Spurensuche zu begeben. 

Hofen liegt etwa fünf Kilometer neckarabwärts im Cannstatter Bezirk an der Furt, durch die schon ein 

alter vorrömischer Handelsweg den Neckar überquerte. Der Ort lag also schon immer strategisch sehr 

günstig und war daher von überregionaler Bedeutung. 

Man könnte deshalb mutmaßen, dass es auch in dem im unmittelbaren Einzugsgebiet der Cannstatter   

Altenburg gelegenen Hofen im 7. oder 8. Jahrhundert möglicherweise bereits eine kleine fränkischð

alemannische Ansiedlung oder einen Weiler gegeben haben könnte, aber wie oben erwähnt, geschichtlich 

belegt ist es nicht.  

Die im vorigen Kapitel beschriebenen Hinweise rund um die nachrömische Besiedelung der Altenburg 

mit der Errichtung der dem Hl. Martinus geweihten UrðKirche im 6./7. Jahrhundert und der späteren 

Gründung weiterer Ansiedlungen im näheren Umkreis, könnten diese Annahme jedoch durchaus      

rechtfertigen.  

Um sich jedoch nicht zu sehr im Spekulativen zu verlieren versuchen wir, die Spur des mit großer    

Wahrscheinlichkeit Belegbaren aufzunehmen; eine Chronologie ist dabei per se natürlich nicht möglich. 

Außerdem ist zu berücksichtigen, dass es sich insgesamt, insbesondere aber im Hinblick auf Quellen aus 

den ersten Jahrhunderten seit der Ersterwähnung Hofens, nur um eine Aneinanderreihung von            

Dokumentenðund Informationsfragmenten im engen Kontext mit der Württemberger und insbesondere 

mit der Cannstatter Geschichte handeln kann. Trotz allem ergibt sich in der Kontinuität nach unserer 

Überzeugung ein stimmiges Gesamtbild des Hofener Weges durch die Jahrhunderte. 

Wie an anderer Stelle bereits erwähnt, findet der Ort Hofen erstmals in einer Textsammlung aus dem 11. 

und 12. Jahrhundert in einem Schenkungsbuch im sogenannten ăCodex Hirsaugiensisò (einer               

Kopialüberlieferung von Texten aus dem Kloster Hirsau) schriftliche Erwähnung.  

Wenn es damals, mit großer Wahrscheinlichkeit zwischen 1105 und 1120, an das Kloster Hirsau offiziell 

etwas zu verschenken gab, dann muss das im weiteren Sinne durchaus etwas von Wert und oder           

Bedeutung gewesen sein und insofern muss das damalige Dorf Hofen auch schon sehr viel früher bestan-

den haben. Hofen gehörte zu dieser Zeit zum Besitz des Herren Konrad des I. Dieser Herr Konrad war 

Sohn eines edelfreien Herrn von Beutelsbach und wahrscheinlich Nachkomme der salischen Herzöge 

Konrad dem I. und Konrad dem II. Er war ein Bruder des Hirsauer Abtes Bruno von Beutelsbach 

(À1120) und der Luitgard von Beutelsbach, sowie Gemahl einer nicht näher bekannten Werntrud. Er gilt 

als Stammvater und Begründer des Hauses Württemberg. Auf seine Veranlassung wurde die im Jahre 

1083 geweihte Stammburg der Württemberger oberhalb von Untertürkheim und Uhlbach erbaut. Seinem 

Nachfolger und Neffen Konrad dem II. folgte im Jahre 1143 mit Ludwig dem I. der erste Graf; Württem-

berg war nun Grafschaft.  

 

https://de.wikipedia.org/wiki/Edelfrei
https://de.wikipedia.org/wiki/Salier
https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_I._(K%C3%A4rnten)
https://de.wikipedia.org/wiki/Konrad_II._(K%C3%A4rnten)
https://de.wikipedia.org/wiki/Kloster_Hirsau
https://de.wikipedia.org/wiki/Bruno_von_Beutelsbach
https://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Liutgard_von_Beutelsbach&action=edit&redlink=1
https://de.wikipedia.org/wiki/Haus_W%C3%BCrttemberg
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Verlassen wir zunächst die Einlassung zur Ortsgeschichte und wenden uns kurz der Geschichte der Hofe-

ner Burg zu. 

Im Büchlein von Pfarrer Theophil Faßnacht ăHofen a.N. und seine 
Burgruineò aus dem Jahre 1887 lesen wir über seine Vermutung, 

dass an der Stelle der heutigen Hofener Burgruine möglicherweise 

schon ein römischer Wartturm gestanden haben könnte, um welchen 

sich im Laufe der folgenden Jahrzehnte und Jahrhunderte          

Herrschaften und Ritter mit ihrem Gefolge ansiedelten. Diese Theo-

rie von Pfarrer Faßnacht einer römischen Warte ist wiederum nicht 

belegt. Sie folgt jedoch im Zusammenhang mit dem bereits           

erwähnten römischen Handelsweg und der Bedeutung der Hofener 

Furt über den Neckar einer gewissen Logik und wäre insofern durch-

aus denkbar.  

Die Errichtung der ersten mittelalterlichen Burganlage beim bereits 

bestehenden Dorf Hofen wird um das Jahr1260 datiert. In            

Urkunden erscheint in dieser Zeit ein Edler Luithart von Mühlhausen (ein Angehöriger des Mühlhause-

ner Ortsadels mit verwandtschaftlichen Beziehungen zum Hause Württemberg) und bereits sein Sohn 

wird nach dem Ortsnamen des bestehenden Dorfes ăKuno von Hofenò genannt. Diese Burgherren hatten 

als Lehensleute der Grafen Ludwig des IV. bzw. Ulrich des I. von Württemberg den Auftrag, die Siedlung 

zu schützen und die etwa 200 Meter bergabwärts gelegene Neckarfurt zu bewachen. Es sollte jedoch nicht 

lange dauern, bis die Burg nachweislich zum ersten Mal angegriffen und dabei schwer beschädigt wurde. 

Über die Zerstörungen der Burg lesen wir im Büchlein von Pfarrer Faßnacht: 

ă . . . dass die Feste zweimal oder, wie einige aus den verschiedenen Bauarten bemerkt haben wollen, drei-
mal zerstört worden ist: Das erste Mal bei der Vertreibung der Römer aus Alemannien, dann später im 
Mittelalter, wohl durch König Rudolf I. von Habsburg (*) anlässlich seiner Fehde mit dem Grafen Eber-

hard I. dem Erlauchten von W¿rttemberg, dem ăGottesfreund und Allerweltsfeindò, wie er sich selbst 
nannte (ersteres mehr als zweifelhaft, letzteres ganz richtig), im Sommer 1287, da dieser beständige Land-
friedensbrecher und Störenfried sich gegen ihn empört hatte. Damals nahm Rudolf, der persönlich mit 
Heeresmacht erschienen war, Cannstatt nebst sieben umliegender Burgen weg, die er zum Teil zerstörte.       
Vielleicht geschah die Zerstörung aber auch erst später 1311 im Reichsðund Städtekrieg gegen den ge-
nannten Grafen . . .ò  

Anmerkung: 

(*) Rudolf IV. war ab etwa 1240 Graf von Habsburg und von 1273 bis 1291 der erste römisch deutsche König aus dem Ge-

schlecht der Habsburger. 

Die nachweislich letzte und durch Brandschatzung endgültige Zerstörung der Burg erfolgte während des 

dreißigjährigen Krieges.  

Weiter lesen wir dazu bei Pfarrer Theophil Faßnacht:  

ă. . . Aber durch welchen Feldherrn, wann, bei welcher Veranlassung ist, da die Dokumente fehlen,      
unbekannt. Wahrscheinlich dürfte dies 1622 (oder 1633?) durch den schwedischen General Holk gesche-
hen sein, der sich damals in Württemberg mit den Kaiserlichen herumschlug, hier auch Winterquartier 
bezog und wie seine Landsleute mit seinen Schwedischen Unholden insbesondere katholische Orte (aber 

auch protestantische) durch Grausamkeiten, Plünderungen, Mord und Brand schändete. . . Bei diesem 
Zerstörungsakt wurde auch der Ort Hofen geplündert und eingeäschert, die Pfarrbücher (bis auf einige 
wenige) und sämtliche Urkunden gingen zugrunde, die Kirchengerätschaften wurden geraubt und konnten 
erst ¿ber ein halbes Jahrhundert spªter durch Pfarrer Herrlikhofer wieder neu beschafft werden . . . ă 

Greifen wir nun die Zeit der Schenkung des Gutes Hofen an das Kloster Hirsau (vermutlich zwischen 

1105 und 1120) und die Zeit der Entstehung des Hofener Ortsadels wieder auf. 

Man darf davon ausgehen, dass Hofen im 11. Jahrhundert längst christlich geprägt war. Wie sich damals 

das religiöse Leben im Alltag der Menschen dargestellt hat ist uns nicht überliefert. 

 

Hofen am Neckar um 1900 

St. Barbara Kirche und Burgruine 
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Über die Schenkung an das Kloster Hirsau lesen wir im Büchlein von Pfarrer Faßnacht: 

 

ăDer frühest genannte Herr von Württemberg, Conradus de Wirtinsberk, ein Bruder des Abtes Bruno 
von Hirschau, gibt 1120 seinem Ministerialen, dem Vogt Sweneger de Wirttinsberk (wie er sich der Sitte 
gemäß, nach dem Sitze seiner Herren nannte) die Zustimmung, dem Kloster Hirschau ein Gut zu Hofen 
zu vergeben .ă 

 

Hofen kommt in den Besitz der Herren von Neuhausen 

Wie oben bereits erwähnt, wird die Erbauung der Hofener Burg erst 

etwa 140 Jahre später um das Jahr 1260 datiert und mit dem Edlen 

Luithart von Mühlhausen und insbesondere mit dessen Sohn Kuno 

begründet sich der Hofener Ortsadel. Anfangs des Jahres 1369 stirbt 

mit Luithard IV. der letzte männliche Nachkomme der Herren von 

Hofen und das Lehen fällt zunächst an die Grafschaft Württemberg 

zurück. Doch schon am 10. April 1369 tauschte der neue Besitzer 

Graf Eberhard der Greiner (der Zänker) einen Teil des Dorfes Neu-

hausen, die Burg und das Dorf Hofen, das Dorf Oeffingen, das Dorf 

Mühlhausen und einen Hof zu Viehsenhausen an Ritter Renhard I. 

von Neuhausen gegen dessen halbe Burg. Bedingung war, dass 

Hofen nur Lehen sein soll. Hofen war somit als Württembergisches 

Lehen der Grundherrschaft der Ritter von Neuhausen unterstellt. 

Für die Entwicklung des religiösen Lebens in Hofens sollte sich die-

ser Umstand bei der Reformation in Württemberg 1534 von nach-

haltiger Bedeutung erweisen. (Siehe auch Seite 31). 

Unter dem Titel ăWann und wie kam das Christentum in unsere Ge-

gendò lesen wir, dass die Gemeinde Uffkirch mit ihrer bereits 1275 

bezeugten, ăunserer Lieben Frauò geweihten Marienkirche im Jahre 1324 vom GroÇsprengel St. Martin 

ăauf der Steigò losgelºst und mit Pfarrrechten versehen eigenstªndige Pfarrei wurde. Weiter ist dort zu le-

sen, dass ihr fortan alle Kirchen bzw. die Gläubigen des östlichen Neckarufers von Uhlbach, Obertürk-

heim, Untertürkheim, Rotenberg, Hofen und zeitweise auch Schmiden und Fellbach, zugewiesen waren.  

Hofen war zu dieser Zeit bekanntlich noch nicht eigenständige Pfarrei. Das religiöse Leben auch der 

Hofener Gläubigen musste sich an der Cannstatter Uffkirche orientieren. Das änderte sich erst Mitte des 

15. Jahrhunderts mit der Fertigstellung der neuen Cannstatter Stadtkirche. 

Im Büchlein von Pfarrer Barth von 1974 lesen wir dazu:  

ă . . . Die Gläubigen mussten zum Empfang der heiligen Sakramente und zum Besuch der Gottesdienste 
den beschwerlichen Weg nach Cannstatt auf sich nehmen und auch die Hofener Toten mussten dort be-
graben werden. Erst die Einführung der Reformation in Cannstatt brachte hier eine Änderung.                                  
Seit 1532 durften die Hofener Verstorbenen auf ihrem um das Kirchlein angelegten Kirchhof bestattet 
werden . . . ă 

 

 

 

 

 

 

 

 

Rekonstruktion von K.A. Koch 1923 

Ansicht der Burg Hofen am Neckar  
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Wann und von wem wurde die erste Pfarrkirche gebaut?  

 

Auch dazu ist uns nicht viel überliefert.  

Die Hl. Barbara lebte in Izmir in Kleinasien und soll der Legende nach wegen ihres unerschütterlichen 

Bekenntnisses zum christlichen Glauben auf Anordnung ihres Vaters in einen Turm eingeschlossen    

worden sein; sie starb im Jahre 306 den Märtyrertod. Wohl vor diesem Hintergrund war es im Hochmit-

telalter teilweise üblich, Burgen und Festungen dem Patronat der Hl. Barbara anzuvertrauen. Sehr häufig 

wurden auch Kapellen im unmittelbaren Umfeld von Burganlagen gebaut, welche der Tradition folgend 

ebenfalls der Schutzpatronin St. Barbara geweiht wurden. So geschah es u.a. wohl auch in Hofen mit der 

Kapelle zwischen Burganlage und Siedlung. Es wäre also durchaus denkbar, dass bereits mit dem Baube-

ginn der Burg um 1260 auch eine sehr kleine erste BarbaraðKapelle erbaut worden sein könnte. Mit dem 

Anwachsen der angrenzenden Siedlung zu klein geworden, könnte sie somit noch ein Vorgängerbau der 

im Esslinger Urkundenbuch vom 21. März 1353 erstmals erwähnten und wohl um einiges größeren Ka-

pelle gewesen sein. Mit großer Wahrscheinlichkeit ist es kein purer Zufall, dass die Längsachse auch der 

heutigen Kirche genau parallel zu der noch immer aufragenden Schildmauer der einstigen Burg verläuft. 

Es bleibt einer zukünftigen Forschung vorbehalten, hier mögliche Zusammenhänge aufzuklären. 

 

Bei Bodenarbeiten während der im Jahre 1972 durchgeführten großen Restaurierung der St. Barbarað

Kirche wurden neben vielen Grabstätten des ehemaligen Kirchhofes und innerhalb der alten Vorgänger-

kirche auch Grundmauern dieser Kirche gefunden. Dadurch weiß man ein bisschen mehr, zumindest 

über die Dimension des unmittelbaren Vorgängerkirchleins; eine genaue Auswertung ist uns jedoch nicht 

überliefert.  

 

Sowohl bei Pfarrer Faßnacht als auch bei Pfarrer Barth lesen wir dazu: 

 

ă . . . Wahrscheinlich war sie spªtgotisch, soll einen spitzen Turm gehabt haben und sehr klein gewesen 
sein . . .ò 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                       Die parallel zur Längsachse der Kirche verlaufende Schildmauer der Burgruine (Foto Thomas Baur) 
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Die Hl. Barbara ist seit dem Bau der ersten Kapelle 1260/1353 Schutzpatronin der Kirche und der Pfarr-

gemeinde Hofen. 

Sie ist eine der heiligen 14 Nothelfer und wird insbesondere von Bergleuten und von Mineuren hoch ver-

ehrt. Auch Bauleute, welche bei den sehr umfangreichen Stollenarbeiten von Stuttgart 21 beschäftigt wa-

ren, bekundeten ihrer Schutzpatronin in der Hofener St. Barbara-Kirche ihren Dank und ihre Verehrung.  
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Wir sind in der glücklichen Lage über eine Aufnahme zu verfügen, welche eine historische Ortsansicht 

von Hofen zeigt. Dieses gemalte Bild schuf der im Dienste Württembergs stehende Ingenieuroffizier An-

dreas Kieser (1618ð1688) vermutlich im Jahre 1685. Andreas Kieser betrieb katastermäßige               

Landvermessungen in Altwürttemberg und illustrierte dabei viele Ortsansichten, so u.a. auch von Hofen. 

Bei genauer Detailbetrachtung lässt sich darauf ein kleiner Teil der noch heute die Kirche an ihrer    

Westseite umsäumenden Kirchhofmauer beim Treppenaufgang zum neckarseitig gelegenen Seiteneingang 

zur Kirche erkennen. Des Weiteren ist gegenüber der Kirche an der Stelle des 1722 erbauten und noch 

heute stehenden ăneuen Schlºsslesò ein eingeschossiges Gebªude zu erkennen, welches mit groÇer   

Wahrscheinlichkeit der Herrschaft von Neuhausen als Wohnsitz gedient hatte. Auch dies ist eine         

wenn auch berechtigte Annahme und bedarf ggf. einer genauen Aufarbeitung. 

Im zuvor abgedruckten Textauszug lesen wir bei Pfarrer Faßnacht, dass die Hofener Gläubigen 

(vermutlich spätestens ab 1324) der damals neu errichteten Pfarrei mit ihrer bereits um 1275 bezeugten 

Pfarrkirche unserer Lieben Frau zu Uffkirch zugewiesen waren und sie dort die heiligen Sakramente         

empfangen und auf dem dortigen Kirchhof auch ihre Toten begraben mussten. Mit der gegen Mitte des 

15. Jahrhunderts eingeleiteten und 1506 endgültig vollzogenen Auflösung der Gemeinde Uffkirch erfolgte 

deren offizielle Eingliederung in die Cannstatter Gemeinde St. Cosmas und Damian. Auch die Hofener 

Gläubigen mussten sich fortan der 1471 unter dem Baumeister Aberlin Jörg fertiggestellten Kirche, der 

heutigen Cannstatter Stadtkirche, zuwenden. Wegen der ungeeigneten Bodenbeschaffenheit um die Stadt-

kirche mussten jedoch die Cannstatter und auch wieder die Hofener Toten auf dem Uffkirchhof bestattet 

werden. 

Man mag sich fragen, weshalb sich das katholisch religiöse Leben in Hofen selbst nach der um 1353     

erbauten kleinen St. BarbaraðKirche zunächst nicht zu mehr Eigenständigkeit entwickelt hat. Der Grund 

ist darin zu suchen, dass auch damals von der Bistumsleitung die Zuordnung einer Gemeinde mit ihrer 

Historische Ansicht von Hofen am Neckar 

Bild aus den ăKieserschenò Ortsansichten, gemalt um 1685 Landesarchiv BW HStAS H 107/3  
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obligatorischen Bindung an eine offizielle Pfarrkirche vorgeschrieben war.  

Bei Pfarrer Faßnacht lesen wir dazu: 

ă . . . Hofen war vor der Reformation Filial zu Cannstatt und zuletzt der dortigen Stadtkirche St. Cosmas 
und Damian zugeteilt; 1532 wurde die St. NikolausðKaplanei hierher verlegt mit der Bedingung, dass an     
hohen Festtagen die Gemeinde die Mutterkirche besuche und zum Zeichen der Zusammengehörigkeit 
Kaplan und Gemeinde zusammen dem Stadtpfarrer vier Gulden geben und letzterem eine Gans oder ein 
ăTractamentò reiche . . . ă 

Die diözesanrechtliche Zugehörigkeit Hofens zur Pfarrkirche St. Cosmas und Damian in Cannstatt geht 

aus den Investiturprotokollen der Diözese Konstanz seit 1464 deutlich hervor. Ein Geistlicher dieser  

Pfarrei war zugleich Kaplan in Hofen, wohnte aber vorerst noch in Cannstatt. Präsentationsrecht der    

Kirche St. Cosmas und Damian hatten die Grafen (seit 1495 die Herzöge) von Württemberg. 

Beim obligatorischen Kirchgang zur Cannstatter Mutterkirche und anlässlich der Bestattung ihrer Toten 

auf dem Uffkirchhof waren die Hofener Glªubigen ob der fuÇlªufig relativ groÇen Entfernung ăviel    

M¿hsal und Strapazò ausgesetzt. Man kann sich sehr wohl vorstellen, dass es ob dieser von den             

Gemeindemitgliedern zunehmend als widrig und unzumutbar empfundenen Zustandes bei der Obrigkeit 

Beschwerden gegeben haben mag. 

Bei Pfarrer Johannes Barth lesen wir dazu: 

ă . . . Anfang des 16. Jahrhunderts beginnen bereits die Bestrebungen, die Pfarrei Hofen von der Haupt-
kirche St. Cosmas und Damian zu lösen. In einem Bericht des Ortsherren Ritter Werner von Neuhausen 
vom 11. Juni 1507 wird davon gesprochen, dass die armen Leute von Hofen schon seit Jahrzehnten pfarr-
liche Rechte vom Kaplan in Cannstatt empfangen haben, natürlich mit Zustimmung des Domkapitels in 
Konstanz. . .ò 

 

Die hoheitlichen Rechte über das Dorf Hofen oblagen ab 1369 bis 1753 der katholischen Reichsritter-

schaft der Herren von Neuhausen. Und so ist es auch zu erklären, dass die am Beginn des 16. Jahrhun-

derts in Württemberg um sich greifende Reformation in Hofen nicht Fuß fassen konnte. Obwohl der 

Hofener Ortsherr Ritter Werner von Neuhausen sein Land von den Württemberger Grafen (ab 1495 

vom Herzogtum Württemberg) nur zum Lehen hatte gelang es ihm, die Einführung der Reformation von 

Hofen fern zu halten. Damals galt der alte Grundsatz:  

ăCuius regio ð eius religioò was so viel bedeutet wie: ăWer regiert bestimmt die Religionò. 

Es zählte also keine Gewissensfreiheit, und so blieben im Großraum Stuttgarts neben Neuhausen selber 

nur die Orte Hofen a.N. und Oeffingen katholisch, wobei Oeffingen ab 1618 unter die Verwaltung der 

Diözese Augsburg kam. 

Mit geistlicher Unterstützung des Cannstatter Kaplans Conrad Wißhart führte Ritter Werner von        

Neuhausen lange und zähe Separationsverhandlungen mit dem Konstanzer Domkapitel mit dem Ergeb-

nis, dass am 10. März 1522 die Urkunde von der habsburgischen Landesverwaltung des Herzogtums 

Württemberg gesiegelt und damit Hofen zur eigenständigen Pfarrei erhoben wurde.  

Die nun de jure eigenständige Kirchengemeinde musste aber zunächst noch bis 1532 vom Pfarrvikar von 

St. Cosmas und Damian zu Cannstatt versehen werden. 

Als wahrscheinlich kann angenommen werden, dass die in Württemberg zwischen 1520 und 1530 sich 

mehr und mehr ausbreitende Reformation dazu beigetragen haben mag, die Selbständigkeit der Hofener 

Pfarrei zu beschleunigen. 

Ab wann der Pfarrvikar respektive der Kaplan endgültig in Hofen Wohnung bezogen hat und wie lange 

die Hofener Gläubigen an kirchlichen Hochfesten noch zur bisherigen Mutterkirche nach Cannstatt pil-

gern mussten ist nicht bekannt.  
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